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Der Führer : Durch Opfer zum Sieg
Hlaeklvolle Lundgedung rum Lrie §8 v̂1u1er1ü1i8werk - Dank und ^ uerlreuuuuZ Lür die uuüderlrelk-
ILeLeu Î .eL8luugeu de8 äeul8elieu Soldaten - Va8 Veut8eli6 Reieli in 8eiuer Stärke uaübervviadlielL

Berlin,  4 . Oktober. Das ganze deutsche Volk war auf das freudigste über¬
rascht, als gestern mittag bekannt wurde, daß der Führer zur Eröffnung des
Kriegs-Winterhilfswerkes 1941/42 im Berliner Sportpalast sprechen werde. Diese
Ankündigung war um so gewichtiger, da der Führer sich seit jenem denkwürdigen
22. Juni — dem Beginn der Niederringung des bolschewistischen Wcltfeindes —
nicht mehr an das deutsche Volk gewandt hatte . Wieder einmal zeigte die histo¬
rische Versammlungsstätte der Kampfzeit das Bild einer machtvollen-Kundgebung.
Kopf an Kopf drängten sich die Tausende, unter denen Braunhemd und Feldgrau
vorherrschten. In seiner Eröffnungsrede gab Reichsminister Dr . Goebbels  den
grotzangelegten Rechenschaftsbericht Uber das Kriegs-Winterhilfswerk 1940/41:

Das Gesamtaufkommen des zweiten Kriegs-
Winterhilfswerkes 1940/41 beträgt 916 240 000
Mark gegen 681 Millionen Mark im ver¬
gangenen Jahre . Das bedeutet also eine Stei¬
gerung von 235 Millionen Mark. Im zweiten
Kricas-Winterhilfswerk wurden 442 Millio¬
nen WHW.-Abzeichen abgesetzt. Das deutsche
Volk hat, das Gesamtergebnis aller Kriegs-
Winterhilfswerke 1940/41 zusammengerechnet,
also einschließlich Winterhilfswcrk, Deutsches
Rotes Kreuz, Beiträge zur NSV . usw. an je¬
dem Tag des soeben abgelaufenen Opferjahres
aus eigenem Antrieb und freiwillig rund vier
Millionen Mark für soziale Zwecke aufge¬
bracht. Insgesamt haben wir Deutschen in
den letzten acht Jahren für das WHW. die
riesenhafte Summe von riber vier Mil¬
liarden Mark geopfert.  Das ist soviel
— um ein Beispiel zu nennen — wie die ge¬
samten Staatsausgaben der Schweiz im Laufe
von 10 Jahren.

Nahezu zwei Drittel des Gesamtaufkommens
des Kriegs-Winterhilfswerkes, nämlich rund
600 Millionen Mark, konnten als Zuwendung
an die Hilsswerke der NSV . abgeführt wer¬
den, wahrend das letzte Drittel zur Linde¬
rung von Not, vor allem in den neu zum
Reich gekommenen Gebieten aufgcwcndet
worden sei. Im Mittelpunkt dieser fortgesetz¬
ten Betreuung und Förderung stünden M u t-ter u n-d Kind.

Um der berufstätigen Mutter die Sorge
um die Unterbringung und Erziehung ihrer
Kinder abzunehmen, habe die NSV . die Zahl
ihrer Kindertagesstätten während des Krieges
ttark erhöht und unterhalte heute insgesamt
23 000 Kindergarten. Ueber 420 000 Kinder

vier täglich in den Genuß einer sorg¬
fältigen Betreuung.
. ."Mit der Zunahme der Luftangriffe auf
me deutsche Zivilbevölkerung im Sevtember
1940 wurde auf Befebl des Führers lur Sp¬
rung des Lebens und der Gesundheit unserer
Jugend und unserer Mütter aus den beson¬
ders gefährdeten Gebieten die erweiterte
K i n d e r l a n d v e r schi ckung  durchgeführt.
Im Rahmen dieser Aktion wurden IV- Mil¬
lionen Kinder und über 150 000 Mütter mit

?00 Säuglingen und Kleinkindern
aufs Land geschickt. Vom Jahre

1933 bis beute wurden 6,7 Millionen Kinder
zur Erholung aufs Land gebracht. Hinzu
kommenV- Million Mütter mit über 100 000
Säuglingen und Kleinkindern."

Den eindrucksvollen Zahlen über die Be¬
treuung von Mutter und Kind stellte Dr.
Goebbels die barbarischen Methoden
der Sowjets  gegenüber , die sich nicht
scheuen, 12- bis 14jahrige zu Mündigen Ar¬
beitsleistungen am Tage zu pressen. In der
Sowietunion trieben sich2 Millionen Kinder
verwahrlost im Lande herum, während in
Deutschland seit Kriegsbeginn täglich über

Erster Opfertag ein voller Erfolg
Gegenüber dem Vorjahre 25proz. Steigerung

Berlin,  3 . Oktober. Der erste Opfersonn¬
tag des Kriegs-WHW. 1S41/42 vom 14. Sep¬
tember war ein erneutes freudiges Bekennt¬
nis zur deutschen twlksgemeinschaft. Während
der erste Opfersonntag im Vorjahr rin Er-
gebnis von 23171865.89 Mark brachte, beträgt
das Ergebnis des diesjährigen erste» Opfer,
soiintages 28  992 793,51 Mark, das find
5 731 427,82 Mark gleich 24,78 Prozent mehr.
Das deutsche Volk ist mit dieser als soziale
Volksabstimmung zu wertenden Sammlung
wieder einmal in echter Gebefreudigkeit dem
Ruf des Führers zum Opfer für das WHW.
gefolgt und hat sich erneut zu einem gerechten
Kampf gegen Bolschewismus und Plntokratie
für die Sicherung der beutfchen Zukunft de-
kann/

2000 Kinder zu Erholung fuhren, eine Sum¬
me, die nach einer amtlichen Sowjetstatistik
etwa der Zahl der täglichen Abtreibungen in
der Sowjetunion entspräche. 750 000 werdende
Mütter und Wöchnerinnen dagegen seien seit
Kricgsbcginn von der Nationalsozialistisaicn
Volkswohlfahrt betreut und gesund erhalten
worden.

1100 000 Mitarbeiter hätten der NSV . im
August 1939 zur Verfügung gestanden. Ihre
Zähl erhöhte sich auf 1 165 000 bis zum M.APril

1941. Allein, was die Hundcrttanscnde von
ehrenamtlichenMitarbeitern und Sammlern
an freier Zeit zur Verfügung stellten, sei ein
beachtliches Opfer.

Daß sich das deutsche Volk zur Arbeit in
der NS .-Volkswohlfahrt bekennt, findet in
dem ungewöhnlichen Ansteigen der Mit¬
gliederzähl,  die seit Kricgsbcginn um
weit mehr als 2>/r Wcillionen gewachsen sei,
seinen eindeutigen Ausdruck. Während die
NSV . bei Kriegsbeginn 11 900 000 Mitglieder
zählte, betrug ihre ständig noch wachsende
Zahl schon am 30. April 1941 14 600 000.

„Das großartige Ergebnis , das im Winter
1940/41 erzielt wurde, mag damit auch der
Front  zeigen, welche Gesinnung die Heimat
erfüllt; es soll ihr ein Beweis dafür sein, daß,
während sie für die Freiheit der Nation kämpft
und ihr Leben einsetzt, die Heimat in uner¬
müdlichem Opfersinn bestrebt ist, ihr dafür zu
ihrem Teil ihren Dank  und ihre Bewun¬
derung  zum Ausdruck zu bringen."

Adolf Hitler gibt die Kampfparole
Ein Jubel ohnegleichen erfüllte den Sport¬

palast, als der Führer  am Eingang erschien
und unter den Klängen des Badcnweiler Mar¬
sches zur Rednertribüne schritt.

Nachdem sich der Jubel und die Begeisterung
gelegt hatten und die Heilrufe abgeebbt waren,
ergriff der Führer das Wort zu seiner Rede:

Meine deutschen Volksgenossen und -genos-
sinnen!

Wenn ich heute nach langen Monaten wie¬
der zu Ihnen spreche, dann geschieht es nicht,
um etwa einem jener Staatsmänner Rede
und Antwort zu stehen, die sich vor kurzem
wunderten, warum ich so lange geschwiegen
habe. (Heiterkeit.) Die Nachwelt wird einmal
nbwägcn und feststellcn können, was in diesen
dreieinhalb Monaten mehr Gewicht hatte: die
Lieden des Herrn Churchill oder meine Hand¬
lungen.

Ich bin hierher gekommen, um wie immer
dem Winterhilfswcrk eine kurze Einleitung zu
geben. Dieses Mal wurde mir das Herkommen
allerdings sehr schwer, weil sich in diesen Stun¬
den an unserer Ostfront eine neu einge¬
leitete Operation  wieder als gewaltiges
Ereignis vollzieht. (Stürmischer Beifall.) Seit
48 Stunden ist sic in gigantischem Ausmaß im
Gange! Sie wird mithelfen, den Gegner im
Osten zu zerschmettern. (Erneuter brausender
Beifall.)

Ich spreche nunmehr zu Ihnen im Namen
der Millionen, die in diesem Augenblick kämp¬
fen, um sie, die deutsche Heimat,  auszu¬
fordern, zu allen sonstigen Opfern auch in die¬
sem Jahr das Zusätzliche des Winterhilfswer¬
kes auf sich zu nehmen.

Seit dem 22. Juni tobt ein Kamps von
einer wahrhaft weltesitscheidcnden Bedeutung.
Ilmsang und .Auswirkung- dieses Ereignisses
wird erst eine Nachwelt klar erkennen. Sie
wird dereinst feststellen, daß damit eine
neue Zeitenwende  begann . Aber auch
dieser Kampf wurde von mir nicht gewollt.
Seit dem Januar 1933, in dem mir die Vor¬
sehung die Führung und LenHlng des Rei¬
ches anvertraute , hatte ich ein Ziel vor Augen,
das im wesentlichen im Programm unserer
Nationalsozialistischen Partei Umrissen war.
Ich bin diesem Ziel nie untreu geworden, ich
habe mein Programm niemals anfgegeben.
Ich habe mich damals bemüht, den inneren
Wiederaufbau eines Volkes hcrbeiznführen,
das nach einem durch eigene Schuld verlore¬
nen Krieg den tiefsten Sturz in seiner Ge¬
schichte hinter sich hatte: Allein schon eine
riesenhafte Ausgabe!  Ich begann da¬
bei diese Aufgabe in dem Augenblick, als alle
anderen an ihr entweder gescheitert waren
oder nicht mehr an die Möglichkeit der Er¬
füllung eines solchen Programms glaubten.

Was wir nun in diesen Jahren im fried¬
lichen Aufbau  geleistet haben, ist ein¬
malig. Für mich und meine Mitarbeiter ist es
daher oft geradezu eine Beleidigung, uns mit
jenen demokratischen Nullen abgeben zu
müssen, die selbst noch auf keine einzige wahre
große LeLensleistung zurückzublicken in der
Lag^ sind.

Ich und meine Mitarbeiter hätten diesen
Krieg nicht notwendig gehabt, um dadurch
etwa unsere Namen zu verewigen. Dafür
würden die Werke des Friedens  gesorgt
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Das Todesurteil über die Sowjets gefällt
Rnrops iin Laon cker zveltbeckeuteockenküürerrecke - Begeisterung io Rom mack Luckapest
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Kn. Rom,  4 . Oktober. Die große Rebe bes
Führers im Berliner Sportpalast hat in ganz
Europa ungeheuren Eindruck hinterlasse«.

Als am gestrigen Freitag gegen Mittag in
Rom bekannt wurde, daß Adolf Hitler das
Führerhauptquartier an der Ostfront für
einen Tag verlassen habe, um in der Reichs¬
hauptstadt zur deutschen Nation zu sprechen,
wurde die Tatsache der Ankündigung m dieser
besonders erfolgreichen Phase des Ostfeldzuges
allein schon von den politischen Kreisen und
der Gesamtheit des italienischen Volkes als
Vorzeichen eines politischen Ereignisses von
weltgeschichtlicher Bedeutung gewertet.

Die italienischen Zeitungen veröffentlichten
Sonderausgaben , die reißenden Absatz fanden.
Am Freitagabend gab es in allen öffentlichen
und privaten Gesprächen in Rom nur ein
einziges Thema: die weltpolitischen Ausblicke
der weltbedeutenden Führer -Rede.
.Das italienische Urteil läßt sich in dem

emen Satz zusammenfasien, daß Adolf Hitler
zwar aus einem zunächst- das deutsche Volk
betreffenden Anlaß das Wort ergriffen habe,
daß d,e Rede aber gleichzeitig im Namen

Europas an die ganze Welt gerichtet gewesen
sei und in der gesamten Umwelt das Gefühl
erweckt haben mutz, daß die Niederlage
des Bolschewismus und der Plu-
tokratie schicksalhaft  ist.

In Ungarn wurde die Rede des Führers
mit großer Begeisterung ausgenommen. Die
Ausführungen machten einen überzeugenden
Eindruck auf das verbündete Ungarn . Die
eindeutigen Feststellungen des Führers , daß
das sowietische Heer bereits so schwer getrof¬
fen sei, daß es sich nicht wieder erheben könne,
wurde in Budapest mit Jubel ausgenommen.

An zuständiger politischer Stelle wird er¬
klärt, daß hiermit das Todesurteil
über die Sowjets  gesprochen sei. Der
siegreiche Feldherr der deutschen Wehrmacht
würde das Schweigen nicht gebrochen haben,
so betont man, wenn das sowjetische Heer
nicht vor einer neuen, der letzten Katastrophe
stehen würde. Mit stolzer Genugtuung hat
man in maßgebenden Kreisen den Hinweis
des Führers entgcgengenommen, daß Ungarn
zu den alten Freunden Deutschlands zähle
und nach dem Weltkriege dem deutschen Volk
stets gleichbleibende Sympathien entgegenge¬
bracht habe.

Ein Volk in Waffen
Druiilvei -ielil unserer » erliner Scliriltleiliing

k. Berlin , 4. Oktober.
Seit zwei Jahren führt das deutsche Volk

seinen Befreiungskampf gegen die jüdisch--
plutokratisch-bolschewistischcn Mächte der Zer-;
störung und des Unfriedens. Eine Vielzahlj
von überwältigenden Einzelereignissen Hab
diese Zeit gebracht, und es ist nicht immer'
leicht, diese Fülle von Geschehnissen in ihren
tiefsten Zusammenhängen zu erfassen. Für
das deutsche Volk und die an seiner Seite
kämpfenden anderen Völker Europas leuchtet
aus dieser Vielheit schon heute eine  Tat¬
sache klar heraus : der Sieg!

Wie stets hat auch jetzt wieder der Führer,
in besten Händen die Fäden des europäischen
Geschehens in diesen Schicksalsstunden zu-
sammcnlaufen, eine eindrucksvolle Gesamt-
schau der Ereignisse gegeben.

Es ist verständlich, daß der Führer gerade
bei dieser Gelegenheit das frevelhafte
und verbrecherische Treiben der
Sowjets  nochmals geißelte, die glaubten,
hinter dem Rücken Deutschlands Hand in
Hand mit den ebenso blutrünstigen Pluto-
kraten einen tödlichen Dolchstoß gegen unser;
Volk vorbereiten und im geeigneten Augen¬
blick ausführen zu können. Wie gefährlich und
vernichtend dieser heimtückischePlan der Bol¬
schewisten sich ausgewirkt hätte, wenn er nicht
rechtzeitig durch oie weise Voraussicht und
kluge Entschlußkraft des Führers vereitelt
worden' wäre, wurde besonders anschaulich
und überzeugend beleuchtet durch die gewal¬
tige Zahl von 2,5 Millionen bolschewistischen
Soldaten , die bis jetzt schon in oie deutfchen
Gefangenenlager ihren Einzug hielten, durch
die 22 000 Geschütze, die 18 OM Panzer und
14 500 Flugzeuge, die den Sowjets bereits im
bisherigen Verlauf des Krieges durch den
heldenmütigen Kampf der deutschen Soldaten
aus den Händen geschlagen wurden!

Jeder einzelne Soldat des nationalsoziali¬
stischen Volksheeres, der im Osten im Panzer,
als Pionier , am Geschütz, im Flugzeug, als
Infanterist , oder bei sonst irgendeiner der vie¬
len Waffengattungen sich kämpfend einsetzte,
hat teil an den gewaltigen deutschen Siegen,
die einmal eingehen werden in die Geschichte
als Taten größten  Heldentums
aller Zeiten.  Man spürte es den Worten
des Führers an, wie grenzenlos sein Dank
seinen Soldaten gegenüber ist, die allen Hin¬
dernissen zum Trotz einen aufs höchste gerüste¬
ten usid zum Sprung gegen Deutschland und
das ganze westliche Europa bereiten Feind
Schlag um Schlag trafen.

Die gleiche Anerkennung fand der Führer
aber auch für unsere Bundesgenossen,
stir das tapfere finnische Volk, für Rumänien
Italien , Ungarn , die Slowaken. Kroaten und
Wließlich auch für die Freiwilligen Spaniens,
Belgiens, Hollands, Dänemarks und Norwe¬
gens, die sich in die militärische Front gegen
den Bolschewismus vom Eismeer bis zum
Schwarzen Meer freiwillig eingereiht haben.
Eine so stattliche Aufzählung ließ es denn auch
berechtigt erscheinen, von einem erstmali¬
gen Erwachen Europas  zu sprechen,
besten gesunde Kräfte sich gegen den gemein¬
samen Feind erhoben haben und die nicht eher
ruhen werden, bis der schon stark angeschla-
^ene ^ eind ganz zu Boden geschmettert wor-

Daß Adolf Hitler bei seinen Ausführungen
auch der verantwortungsvollen Lei st ungen
der Heimat  gedachte, erfüllt uns ebenfalls
mit Genugtuung . Seine Anerkennung galt
jener Heimat, die restlos ihre Pflicht erfüllt
und die den Soldaten Waffen, Munition und
alles notwendige Kriegsmaterial zur Verfü¬
gung stellt. So zeichnete der Führer das Bild
eines ganzen Volkes, das an der Front und
in der Heimat im Zeichen der nationalsozia¬
listischen Idee kämpft und dieses Ringen steg¬
reich beenden wird. Der Führer ist auf das
tiefste überzeugt von der Einsatzbereitschaft
und Opferfreudigkeit der deutschen Menschen
in der Heimat. Und so konnte er sich es er¬
sparen, einen besonderer: Appell zum neuen

erfüllen  wird , eingedenk oer Tatsache, daß
nur durch selbstlosen persönlichen EinsaL
Kampf und Opfer der Sieg der Gemeinschaft,
des deutschen Volkes errungen werden kann!
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haben, und zwar genügend gesorgt. Undaußerdem: Wir waren nicht etwa am Endennserer schöpferischen Arbeit angekommen,sondern wir ilanden auf manchen Gebietenerst am Beginn. So war die innere Sanierungdes Reiches unter den schwersten Voraus¬
setzungen gelungen. Denn immerhin müssennt Deutschland 140 Menschen aus den Qua¬dratkilometer ernährt werden. Die andereWelt hat es hier leichter. Trotzdem aber habenwir unsere Probleme  gelöst , wäh¬rend die andere demokratische Welt zum gro¬ßen Teil gerade an diesen Problemen schei¬terte.
Unsere drei Ziele für den Wiederaufstieg

Unsere Ziele waren dabei folgende: Erstens,die innere Konsolidierung der deutschen Na¬tion. zweitens, die Erringung unserer Gleich¬berechtigung nach außen und drittens , dieEinigung des deutschen Volkes und damit dieWiederherstellung eines naturgegebenen Zu¬standes. der durch Jahrhunderte nur künstlichunterbrochen war. Damit, meine Volksgenos¬sen, war also auch unser äußeres Pro¬gramm  von vornherein festgelegt, die dazu
nötigen Maßnahmen von vornherein bestimmt.Keineswegs aber war damit gesagt, daß wirjemals nach einem Kriege strebten. Nur einswar sicher, daß wir unter keinen Umständenauf die Wiederherstellung der deut-
schenFreiheit  und damit auf die Voraus¬
setzung zum deutschen Wiederaufstieg verzich¬ten würden.

Ich habe aus diesen Gedanken heraus derWelt sehr viele Vorschläge unterbreitet . Ichbrauche sie hier nicht zu wiederholen. Das be¬sorgt die täglich Publizistische Tätigkeit meinerMitarbeiter . Wieviele Friedensange¬bote  ich aber auch dieser anderen Weltmachte, Abrüstungsvorschläge, Vorschläge zur
friedlichen Herbeiführung neuer vernünftigerwirtschaftlicher Ordnungen usw. — sie sindalle abgelehnt  worden , und zwar im
wesentlichen von jenen abgelehnt worden, die
ersichtlich nicht glaubten, durch eine Friedens¬arbeit ihre eigenen Aufgaben erfüllen oderbesser gesagt, ihr eigenes Regime am Rudererhalten zu können.

Trotzdem ist es uns allmählich gelungen, in
jahrelanger Arböit nicht nur das innere großeReformwerk durchzuführen, sondern auch d i e
Einigung der deutschen Nationeinzuleiten, das Großdeutsche Reich zu schaf¬
fen. Millionen deutscher Volksgenossen wiederrn ihre eigentliche Heimat zurückzubolen und
damit auch das Gewicht ihrer Zahl dem deut¬
schen Volk als machtpolitiicher Faktorzur Verfügung zu stellen. In dieser Zeit ge¬lang es mir, eine Anzahl von Bundes¬
genossen  zu erwerben, an der Spitze Ita¬lien, mit besten Staatsmann mich eine Per¬
sönliche enge und innige Freundschaft verbin¬det. (Stärkster Beifall.) Auch zu Japan
wurden unsere Beziehungen immer besser. InEuropa hatten wir außerdem von früher hereine Reihe von Völkern und Staaten , die unsin einer immer gleich bleibenden Sympathie
freundschaftlichgegenübcrstanden, vor allemUngarn und einige nordische Staaten.
Verbohrter Haß sabotierte Verständigpng

Es sind zu diesen Völkern andere hinzuge¬kommen, leider nicht das Volk, um das ich inmeinem Leben am meisten geworben habe,
das britische.  Nicht , daß etwa das eng¬lische Volk in seiner Gesamtheit dafür alleindie Verantwortung trägt . Nein: Ader einigeMenschen sind es, die in ihrem verbohrten
Haß und Wahnwitz jeden solcher Versucheeiner Verständigung sabotierten, unterstütztvon jenem internationalen Weltfeind, den wiralle kennen, dem internationalen Judentum.

So gelang es leider nicht, Großbritannien,vor allem das englische Volk, mit Deutschlandin jene Verbindung zu bringen, die ich immer
erhofft habe. Deshalb kam eben, genau wie1914, der Tag. da die harte Entscheidung ge¬troffen werden mußte. Ich bin nun allerdingsauch davor sticht zurückgeschreckt. Denn übereines war ich mir im klaren: Wenn es ebennicht gelingen konnte, die englische Freund¬
schaft zu erringen, dann war es bester, seine
Feindschaft traf Deutschland in einem Augen¬blick, in dem ich selbst noch an der Führungdes Reiches stand. (Brausender Beifall.) Dennwenn durch meine Maßnahmen und durchmein Entgegenkommen diese englische Freund¬
schaft nicht zu erwerben war. dann war sie füralle Zukunft verloren: dann blieb nichtsanderes übrig als der Kampf,  und
ich bin dem Schicksal nur dankbar, daß dieserKampf von mir selbst geführt werden kann.
(Langanhaltender stürmischer Beifall.)

Ich bin daher auch der Ueberzeugung, daßes mit diesen Männern wirklich keine Ver»
ständigung gibt. Es find das wahnfinnige
Narren , Leute, die schon seit zehn Jahren kein
anderes Wort mehr kannten, als das eine:
„Wir wollen wieder einen Krieg mit Deutsch,
land!" Denn in all den Jahren , in denen ich
mich bemühte, unter allen Umständen eine
Berständigung herbeizuführen, da hat Herr
Churchill immer nur eines gerufen: „Ich will
meinen Krieg haben!" (Tosende Entrüstungs¬rufei)

Er hat ihn jetzt! (Brausender Beifall.)
Und alle seine Mithetzer, die nichts andereszu sagen wußten, als daß das „ein reizen¬

der Krieg"  sein wird, und die sich damalsam 1. September 1939 gegenseitig beglück¬wünschten zu diesem kommenden reizendenKrieg — sie werden Wohl unterdes über diesen
reizenden Krieg schon anders denken gelernthaben! (Erneuter stürmischer Beifall.)

Und wenn sie es noch nicht wissen follten,baß dieser Krieg für England keine reizendeSache wird, so werden sie es sicher mit
der Zeit noch merken,  so wahr ich hierstehe! (Wieder erhebt sich brausend der Bei¬fall der Massen.)

Diese Kriegshetzer nicht nur in der Alten,sondern auch in der Neuen Welt, haben esfertig gebracht, zunächst Polen  vorzuschie-

bcn. Schlau haben sie ihm eingeredet, daßerstens Deutschland sowieso nicht oas sei, was
es zu ŝ in vorgebe, und zweitens, daß man jadie Garantie besäße, unter allen Umständen dienotwendige Hilfe zu bekommen. Das war die
Zeit, in der England noch nicht seinerseits inder Welt um Hilfe herumgebetkelthatte, son¬dern noch jedem großmütig seine Hilfever¬
sprach.  Das hat sich ja seitdem schon wesent¬lich geändert. (Tosender Beifall.)

Jetzt hören wir ja nicht mehr, daß Englandeinen Staat in den Krieg führt mit dem Ver¬sprechen, ihm zu helfen, sondern jetzt hörenwir, daß England in der Welt herumbettelt,es möchte ihm inseinem Krieg gehol¬fen werden. (Aufs neue bricht stürmischder Beifall los!)
Ich habe damals gerade Polen gegenüber

Vorschläge gemacht, von denen ich heute, nach¬
dem die Ereignisse gegen unseren Willen einenanderen Verlauf genommen haben, geradezu
sagen muß: Es war die Vorsehung, die all¬mächtige Vorsehung, die es damals verhinderthat, daß dieses mein Angebot angenommenwurde. (Tosender minutenlanger Beifall!)Sie hat Wohl gewußt, warum das nicht sosein durfte und heute weiß auch ich es. undwir alle wissen es.

Diese Verschwörung von Demokraten, Ju¬den und Freimaurern hat es also damals vor
zwei Jahren fertig gebracht, zunächst Europain den Krieg zu stürzen. Es mußten die Waf¬fen entscheiden.

Seitdem findet nun ein Kampf statt zwi¬
schen der Wahrheit und der Lüge, und wieimmer, so wird auch dieser Kampf am Ende
für die Wahrheit-siegreich ausgehen. Das heißtmit anderen Worten : Was immer auch diebritische Propaganda , was immer das inter¬
nationale Weltjudentum  und seine de¬
mokratischen Helfershelfer zusammenlügcn, ande» historischen Tatsachen werden sie nichtsändern! Und diese historische Tatsache ist, daßnicht die Engländer in Deutschland stehen,daß nicht die anderen Staaten etwa Berlinerobert haben, daß sie nicht nach dem Westen
oder nach dem Osten vorgerückt sind, sonderndie historische Wahrheit ist, daß seit nun¬mehr zwei Jahren Deutschlandeinen Gegner nach dem anderen
niedergeworfen hat. (Wieder durch¬tost stürmischer Beifall den Sportpalast undsteigert sich zu einer großen Kundgebung fürden Führer . Mit dem Ruf : „Dafür dankm»"wir unserem Führer !" jubeln die Tausendeihm zu.)

Ser große Betrug-er bolschewistischen Machthaber
Moskau geschickt.  Es war die bittersteUebcrwindung meines Gefühls, aber in sol¬
chen Augenblicken, in denen es sich um dasWohl Millionen anderer handelt, darf ja nicht
das Gefühl entscheiden. Ich habe versucht, hierzu einer Verständigung zu kommen. Sie wissen
selber am besten, wie ehrlich und aufrichtig ichdiese Verpflichtungen dann gehalten habe.Weder in unserer Presse ist damals auch nurein Wort gegen Rußland geschrieben, noch inunseren Versammlungen ein Wort über den
Bolschewismus gesagt worden.Leider hat sich die andere Seite von An¬fang an nicht daran gehalten. Die Folge die¬ser Abmachungen war ein Verrat , der zu¬
nächst den ganzen Nordosten Europas liqui¬dierte. Was es jür uns damals bedeutete, still¬
schweigend zusehen zu müssen, als das kleinefinnische Volk abgewürgt  wurde,das wissen Sie alle selbst. Ich habe aber ge¬schwiegen. Wie es uns endlich traf , als diebaltischen Staaten  ebenfalls überwäl¬tigt wurden, das kann nur der ermessen, derdie deutsche Geschichte kennt und weiß, daß esdort keinen Quadratkilometer gibt, der nichteinst durch deutsche Pionierarbeit der menscklichen Kultur und Zivilisation erschlossenworden war. Trotzdem habe ich auch dazu ge¬schwiegen.

Molotow stellte vier unverschämte Ve-ingmrgen

Ich habe das gar nicht gewollt. Sofort nachder ersten Auseinandersetzung gab ich ihnenwieder meine Hand. Ich war selbst Soldatund weiß, wie schwer Siege zu erkämpfen,wieviel Blut und Elend, Jammer , Entbeh¬rungen und Opfer damit verbunden sind.Meine Hand wurde aber noch brüsker zurück-estoßen, und seitdem haben wir es ja erlebt,aß jedes Friedensangebot von mir sogleichdem Kriegshetzer Churchill  und sei¬
nem Anhang dazu diente, um den betrogenenVölkern zu erklären, das sei der Beweis der
deutschen Schwäche. Das sei der Beweis, daßwir nicht mehr kämpfen könnten und vor der
Kapitulation stünden. Ich habe es daher auf-gegeben. noch einmal diesen Weg zu versuchen.Ich habe mich zu der Ueberzeugung durchge-rungen : Hier muß nunmehr eine ganz klareEntscheidung, und zwar eine weltge¬
schichtliche Entscheidung  für die näch¬sten hundert Jahre erkämpft werden!

Immer in dem Bestreben, den Umfang desKrieges zu begrenzen, habe ich mich im Jahre
1939 zu etwas entschlossen, was vor allem Sie,meine alten Parteigenossen, als das schwerstebegreifen, was ich, ich möchte fast sagen, an
menschlicher Demütigung hinnehmen mußte:Ich habe damals meinen Minister nach

Erst als ich von Woche zu Woche mehr emp¬fand, daß Sowjetrußland nunmehr die Stunde
gekommen sah, gegen uns selbst vorzugehen,als sich in einem Augenblick, da wir knappdrei Divisionen in Ostpreußen besaßen, 22 so¬
wjetische Divisionen dort sammelten, als ichallmählich die Unterlagen erhielt, wie au
unserer Grenze Flugplatz an Flugplatz ent¬stand, wie eine Division nach der anderen ausdem riesenhaften Sowjetreich hierher zusam-
mengeüallt wirrde, da war ich nunver¬pflichtet , auch meinerseits besorgtzu seln.  Denn es gibt in der Geschichte keine
Entschuldigung für ein Versehen, eine Ent¬schuldigung, die etwa darin besteht, daß man
nachträglich erklärt : Ich habe das nicht ge¬merkt, oder ich habe nicht daran geglaubt. An
der Spitze des Deutschen Reiches stehend, fühleich mich nun einmal verantwortlich für das
deutsche Volk, für sein Dasein, für seine Gegen¬wart und, soweit möglich, gerade auch für
seine Zukunft.

Ich war daher gezwungen, Abwehrmaß¬nahmen  einzuleiten. Sie waren rein defen¬
siver Natur.  Immerhin ergab sich bereitsim August und September des vergangenenJahres eine Erkenntnis : Eine Auseinander¬
setzung im Westen mit England, die vor allemdie ganze deutsche Luftwaffe gebunden hätte,

War nicht mehr möglich, denn in unserem Rük-
ken stand ein Staat , der sich täglich mehr fertigmachte, in einem solchen Augenblick gegen das
gleich vorzugehen. Wie weit allerdings dieseseine Vorbereitungen bereits getroffen waren,das haben wir erst jetzt in vollem Umfangkennen gelernt.

Ich wollte damals noch einmal das ganzeProblem klären und habe deshalb Molotownach Berlin eingeladen. Er stellte mir dieIhnen bekannten vier Bedingungen.
Erstens: Deutschland müsse endgültig einwil¬ligen, daß, nachdem sich die Sowjetunion er¬neut von Finnland bedroht fühlte, sie zu einer
Liquidierung Finnlands schreiten dürfte. Ichkonnte nicht anders, als diese Zustimmungverweigern.

Die zweite Frage betraf Rumänien.  Eswar die Frage, ob die deutsche Garantie Ru¬mänien auch gegen Sowjetrußland schützenwürde. Ich mußte auch hier zu meinem ein¬
mal gegebenen Wort stehen. Ich bereue esnicht, daß ich es getan habe (Stürmischer Bei¬fall), denn ich habe auch in Rumänien inGeneral Antonescu einen Ehrenmann gefun¬den. der auch seinerseits blind zu seinem Wortgestanden hat. (Erneuter brausender Beifall.)Die dritte Frage betraf Bulgarien.Molotow forderte, daß Sowjetrußland das

„Diese Gowjeibrut muß ausgeroiiei werden"
Lolrckiewismu», rein erlebt - Lio aakscklluLreicber Lriek au» ckem„^ rbeiterxarackie»"

Berlin,  8 . Oktober. Unter unseren Sol¬
daten, die heute im siegreichen Kampf gegen
den Bolschewismus stehen, befinden sich auch
diele tapfere Kameraden, die früher einmalim Streit der Parteien Gegner der national¬
sozialistischen Bewegung waren.

Sie hatten einst in den Zeiten des tiefstennationalen Zusammenbruchs, verhetzt und vonihren Führern belogen, den Agitationsparolendes Kommunismus Glauben geschenkt. Nunaber sehen sie als tapfere Soldaten Ler natio¬
nalsozialistischen Wehrmacht mit eigenen Au¬en das ganze Elend und die furchtbare Not,

ie der Bolschewismusüber die von ihm durchTerror beherrschten Menschen gebracht hat.
Unwillkürlich ziehen sie dabei Vergleiche mitder Heimat und erkennen daraus die Größeund die Notwendigkeit des unerbittlichen

Kampfes des Führers gegen die zerstörendenKräfte des Bolschewismus. Der Eindruck des-en, was diese Soldaten von der Vorstellung
res Sowjet -Paradieses in der Wirklichkeit ge-ehen und gehört haben, ist so nachhaltig, daßie ihren Gefühlen immer wieder in Briefenpontan Ausdruck geben müssen. So hat kürz¬lich ein Soldat einen Brief an ReichsministerDr , Goebbels geschrieben, in dem es heißt:
„Leute, nach fast 16 Jahren , fühle ich einenDrang in mir. Ihnen ein Paar Zeilen zu

schreiben. Der Grund ist folgender: Damalsim Oktober 1925 sprachen Sie, als Gauleiter
des Gaues Rhein-Ruhr , in Arnsberg im Lokal„Zur Börse" über das Thema: „National¬sozialismus oder Bolschewismus". Ich gingals ehemaliger Kommunist in diese Versamm¬

lung, gewillt, mich mit Ihnen zu messen. Aberes kam anders. Ich sprach zwar in der Dis¬kussion, aber ich mußte mich der Idee AdolfHitlers beugen. Durch die Auseinandersetzung
mit Ihnen und verschiedene Aussprachen mitdem damaligen Ortsgruppenleiter , Pg . A.Wienecke, wurde ich sehend  und trat derPartei bei.

Heute sitze ich als Soldat in dem Land, das
die Segnungen des Bolschewismus 23 Jahregespürt hat, in dem Land, dessen Regierungs¬und Parteiform ich als verirrter Deutscher in
Deutschland vertreten habe. Heute, nachdemich verschiedene Städte und Orte gesehen habe,
wie Minsk, Wietebsk usw. und mit vielenMenschen über ihre Führung , ihre sozialenErfolge, über alles, was den einzelnen .an¬geht, gesprochen habe, heute finde ich einenunbändigen Stolz in mir , so frühden Weg zu Adolf Hitler gefundenz u h a b e n.

Alles, was Sie den Massen in Deutschlandimmer zugerufen haben, ob es in der Kampf¬
zeit war oder nach der Machtübernahme, esist grauenhafte Wirklichkeit. Es ist ein Glückfür Deutschland, daß diese Brut ausge¬rottet  wurde , und, sollte es noch Menschenin der Heimat geben, die dieser Wahnsinns¬idee folgen wollen, so mögen dieselben Her¬
kommen, und ich glaube, daß sie geheilt wer¬den. Ich stelle immer wieder fest, daß Sol¬daten erklären: Uns soll in der Heimat noch
einer vom Bolschewismus anfangen, denbraucht man nicht der Gestapo zu übergeben,den erledigen wir.

Es grüßt mit Heil Hitler ! Josef Hamacher."

ver Welirmaäil5beriäit
^.u» liern kiiirre» Hauptquartier , 3. Okt.

Vas Oberkommancko äer Wehrmacht Achtbekannt:
Im Osten wursten stie Operationen erfolg¬reich sortgekülirt.
Kampftlugreuge bombarstierten in ster

dlacht rum 3. Oktober mit beobachteter Wir¬
kung militärische Anlagen in ksto s k a u so¬
wie ein wichtiges Rüstungswerk süstostwärts0 b a r k o w.

bän starker Kampklliegerverbanst grill inster letzten blacbt erneut stas britische Zch'ills-
baurentrum kste w c a s t 1e mit nachhaltiger
Wirkung an . Weitere kukiangrille richteten
sich gegen kriegswichtige Einrichtungen anster britischen Ost - unst 8üstostküste sowie
gegen mehrere Flugplätze.

Im Xanalgebiet schossen am gestrigen
Tage .jäger neun , Kinbeiten ster Kriegs¬
marine strei britische I' Iugreuge ab.

InKorstalrika  bombarstierten steutsche
8turrkampf !Iugreuge am I. Oktober stie lka-
kenanlagen von kstarsa kckatruk unst Tvbruk.
Vinbeiten ster steutschen Kriegsmarine schos¬
sen an ster libyschen Küste strei britische
blugreuge ab.

Oer feinst llog wester bei Tage noch bei
Istacbt in stas Keichsgebiet ein.

Recht erhalte, nach Bulgarien Garnisonen zulegen, um damit über diesen Staat eine rus¬sische Garantie auszuüben. Was das heißt,wußten wir ja unterdes von Estland, Lettlandund Litauen her zur Genüge. Ich konntemich hier darauf berufen, daß eine "solcheGarantie doch bedingt sei von dem Wunschdes zu Garantierenden . Mir sei aber voneinem solchen Wunsche nichts bekannt, und ichmüßte mich daher erst erkundigen und michmit meinen Verbündeten besprechen.
Die vierte Frage betraf die Dardanel¬len.  Rußland forderte Stützpunkte an denDardanellen. Wenn Molotow das jetzt abzu-

streiten versucht, ist es nicht weiter verwunder¬lich. Er wird, wenn er morgen oder über¬
morgen nicht mehr in Moskau sein wird,wahrscheinlich auch abstreiten, daß er nichtmehr inMoskau ist. (Minutenlanger , tosender,
sich immer wieder erneuernder Beifallssturmbeantwortet diese Feststellung des Führers .)

Er hat aber diese Forderungen gestellt,
und ich habe sie abgelehnt. Ich mußte sie ab¬lehnen, und damit war ich mir allerdings klar,daß nunmehr höchste Vorsicht am Platz war.(Wieder bricht tosender Beifall los, in den
sich lang andauernde Rufe mischen: „Wir dan¬
ken unserem Führer !") Ich habeseitd emSowjetrutzland sorgfältig beob¬achtet.  Jede Division, die wir feststellenkonnten, wurde bei uns gewissenhaft eingetra¬
gen und durch Gegenmaßnahmen pflichtgemäßbeantwortet. (Stürmische Bravorufe .) Die
Lage war bereits im Mai so weit verdüstert,daß es keinen Zweifel mehr darüber gebenkonnte, daß Rußland die Absicht hatte, beider ersten Gelegenheit über uns herzufallen.Gegen Ende Mai verdichteten sich diese Mo¬mente so, daß man nunmehr den Gedankeneiner drohenden Auseinandersetzungauf Lebenund Tod nicht mehr von sich weisen konnte.
Varum ich schweigen mußte

Ich mußte nun damals immer schweigen,nid es ist mir das doppelt schwer geworden,
sticht so schwer vielleicht der Heimat gegen-iber; denn letzten Endes muß sie begreifen,
>aß es Augenblicke gibt, in denen man nicht:eden kann, wenn man nicht die ganze Nation
n Gefahr bringen will. (Brausende Zustim-nung.) Viel schlimmer ist mir das Schweigenneinen Soldaten gegenüber gefallen, die nunDivision an Division an der Ostgrenze des
steiches standen und doch nicht wußten, was
igentlich vor sich ging, die keine Ahnung bat¬en von dem, was sich unterdes in Wirklichkeit>erändert hatte und die aber eines Tages

vielleicht zu einem schweren, ja. dem schwerstenWaffengang aller Zeiten antreten mußten,(lnd gerade ihretwegen durfte ich fa nicht:eden, denn hätte ich auch nur ein Wort ver-dann hätte dies nicht im geringstenHerrn Stalins Entschluß geändert, aber die
ckeberraschungsmöglichkeit,  die mirils letzte Waffe blieb, Wäre dann weggefallen.Brausender Beifall.) Und jede solche Voran¬kündigung, ja, jede Andeutung hatte Hun-lerttausenden von unseren Kameraden das
Leben gekostet. (Stärkste Zustimmung.)

Ich habe deshalb auch in dem Augenblick
roch geschwiegen, in dem ich mich endgültig
mtschlotz, nunmehr selber den ersten Schritt
i« tun . Denn wenn ich schon einmal sehe, daß!;in Gegner das Gewehr anlegt, San« werde
ich nicht warten, bis er avzieht, sondern bann!Kn ich entschlossen, lieber von selber vorher
rbzndrücken. (Beifall!) Es war, das darf ich
jler heute aussprechen, der schwerste Entschluß
meines ganzen bisherigen Lebens.

Ein jeder solcher Schritt öffnet ein Tor.hinter dem sich nur Geheimniste verbergen,and erst die Nachwelt weiß genau, wie es kamand was geschah. So kann man sich nur nnInnern mit seinem Gewissen abnnden, dasVertrauen auf sein Volk,  auf dierlbst geschmiedete Waffenstarke und schließlich- was ich früher oft sagte — den Herrgottbitten, daß er dem den Segen gibt, der selbst
bereit und gewillt ist, heilig und opfervoll fürsein Dasein zu kämpfen.
ver größte Kampf der Weltgeschichte >

Am 22. Juni morgens setzte nun diesergrößte Kampf der Weltgeschichte ein. Seitdemund etwas über dreieinhalb Monate vergangen, >
und ich kann heute hier eine Feststellung tref¬fen: Es ist alles seitdem Vlanmaßigverlaufen! (Ein ungeheurer Beifall ant¬wortet jubelnd dem Führer .) Was immer auchvielleicht im einzelnen der Soldat oder o,e §Truppe an Ueberraschungenerleben mußte —:der Führung ist in dieser ganzen Zeit m ket«f



Aus Stadt und Kreis Laim
Die ganze Nation dankt dem Landvolk

Aufruf von Reichsminister Dr . Goebbels
Der Reichsminister für Volksaufklärung und

Propaganda , Dr . Goebbels,  veröffentlicht
zum Kriegserntedank 1941 folgenden Aufruf:

, Seit dem Jahre 1933 war es im deutschen
Volk ein schöner Brauch geworden, den Ernte-
danktag als Feiertag der ganzen Nation zu
begehen. Im September 1939 jedoch haben die
friedlichen Jahre des Aufbaues durch den vonder Weltplutokratie angezettelten Krieg ihr
Ende gefunden. Nur in schlichten Feiern be¬gehen Wir auch in diesem Jahr den Tag des
Erntedankes, während die deutschen Waffen
siegreich in dem größten Ringen bestehen, dasdie Weltgeschichte je gesehen hat.

An zwei unerschütterlichen Fronten muß
heute der Vernichtungswille unserer Gegner
zerschellen: An der tapfersten und bestgerüste¬
ten Wehrmacht der Welt und an der unermüd¬
lich schaffenden und opferbereiten Heimat,
n deren tragenden Säulen mit in erster
Knie das deutsche Bauerntum zählt. Unsere

Bauern haben die Hauptlast im Kampfe um
die Ernähruugsfreiheit unseres Volkes zu
tragen. Sie vereiteln durch ihre harte Arbeit
an der Scholle den Wirtschaftskrieg unserer
Gegner und den teuflischen Plan einer Hun¬
gerblockade gegen wehrlose Frauen und Kinder.

Wir wissen, daß es im vergangenen Jahr
für das Landvolk nicht leicht gewesen ist, den
gestellten Anforderungen zu entsprechen. Aber
stärker als alle Schwierigkeiten war der Wille,
ihrer Herr zu weHen . So wurde die Ge¬treideernte trotz ungünstigsten Wetters schließ¬
lich doch geborgen . Die Hoffnung Englands,
uns durch Hunger auf die Knie zu zwingen,
ist erneut zerschlagen.

Nun sind die Gedanken des ganzen deutschenVolkes am Erntedanktag beim deutschen
Bauern . Ihm gilt unser Dank für seine treue
Arbeit, der der Herrgott seinen Segen nicht
versagte. Wir danken vor allem den Millio¬
nen Landfrauen, diê oft genug ans sich allein
gestellt, zu ihrem reichen Tagewerk auch noch
die Arbeit der zur Wehrmacht eingerückten
Männer mit übernahmen.

Der Kriegscrntedank 1941 ist damit ein Tag
des Dankes der ganzen Nation an unser Land¬
volk, denn seine Arbeit sichert uns auch imdritten Kriegsjahr unser tägliches Brot ."

*

Vom Calwer Rathaus
Aus der Beratung des Bürgermeisters

mit den Ratsherren
Tie Vorarbeiten zu der nach Kriegsende ge¬

planten Stadterweitcrnng in den Gebieten Stein-
rinne und Eiselstätt wurden von Bürgermeister
Göhner  mit den Beigeordneten und Rats-
Herren eingehend besprochen. Zur Erschließung
des Neubaugebiets wird von der Stuttgarter
Straße her eine Fahrstraße  vorerst bis zur
Stammheimcr Steige gebaut , deren Kosten ein¬
schließlich der notwendig werdenden Verlegung
des Ziegeldachs und der Grunderwerbnngen
auf rund 150 000 RM . veranschlagt sind. Tie
Finanzierung erfolgt durch Schnldaufnahme bei
der Württ . Landeskreditanstalt . Vorgesehen ist
ferner der Bau einer biologischen Sammel,
kläranlage  für die gesamten Abwässer des
Neubaugebiets . Tie Stromversorgung
übernimmt das Werk Teinach der EVS ., das
sich in diesem Zusammenhang verpflichtet hat,
die elcktr. Strombelicserung der Stadt zu ver¬
bessern bzw. die Sicherheit der Versorgung zu
erhöhen . Die Stadt übernimmt die Erstellung
einer Transformatorenstation in der Stuttgar-

Jn der Städt . Turnhalle  am Brühl
sind bauliche Veränderungen vorgenommen
worden , die bald vor dem Abschluß stehen. Mit
einem Kostenaufwand von 4500 RM . wur¬
den auf der Nagoldseite des Gebäudes zwei
übereinander angcordncte Umkleidcräume ein¬
gebaut . Hierdurch wird die Unterbringung sämt¬
licher Geräte in dem auf der Straßenseite be¬
findlichen Raum der Halle möglich. Die Halle
hat ferner eine zweckmäßige Bestuhlung (428
Klappsitze) erhalten , sodaß sie in absehbarer Zeit
auch als willkommener Raum für Versamm¬
lungen und Veranstaltungen kultureller Art be¬
nutzt werden kann.

Nachdem heute im Neubau der Viehvertei¬
lungsstelle ein geeigneter Raum zur Verfügung
steht, wird auch die Stadt Calw ihren Beitrag
zum Ernährungshilfswerk  leisten.
Mit einem Kostenaufwand von 4000 RM . ist
hier ein Stall für 40—50 Schweine eingebaut
worden ; eine geeignete Tunglcge ist hinter dem
Schlachthaus vorhanden . Ten Betrieb der
Schweinemästerei übernimmt das EHW . —
Zur Unterbringung des neuen städt. Fä ka¬
men kr aftwa gen  s ist der Ausbau eines
Schuppens bei der Georg-Banmann -Halle vor¬
gesehen (Unkosten 1420 'RM .).

Zur Aufbewahrung von ÜZand für Streu-
Mecke im Winter Plant die Stadt eine Reihe
weiterer Sandhäuslein.  Ein vorbildlicher
Kleinbau dieser Art ist jetzt an der Langen
Steige beim Elben -Brunnen erstellt worden.

Das formschöne Häuslein ist aus heimischem
Buntsandstein errichtet und fügt sich dem Land¬
schaftsbild aufs Glücklichste ein . Ein ähnlicher
Bau ist für den Alzenberger Weg vorgesehen.

Berliner Leben 1900 im Film
„Frau Luna " im Volkstheater Calw

Durch diesen launigen Film weht in der Tat
Berliner Luft . Schauplatz ist die Reichshaupt¬
stadt um die Jahrhundertwende , der beste Jn-
haltskern der deftige, herzhafte Berliner Hu¬
mor . Wohl geht es in dem im Sylvestertrubel
spielenden Film in erster Linie um die Taufe
der ersten Berliner Operette : Paul Linckes
Erstlingswerk „Frau Luna ", dessen Urauffüh¬
rung ein ebenso schwieriges wie komisches Vor¬
spiel hatte , daneben aber spielt Berlin selbst
herzhaft mit . Wir erleben in der „Hasenheide"
und in den „Tiergarten -Etablissements " ein
Stück echten, goldenen Berlins Volkshumors
inmitten eines turbulenten Spiels heiterer An¬
gelegenheiten und spannender Verwicklungen.
Ein stattliches Aufgebot bester Schauspieler,
voran Theo Lingen , Lizzi Waldmüller , Fita
Benkhoff, Irene v. Meyendorff , Else v. Möl¬
lendorf , Georg Alexander , Karl Schönböck,
Paul Henckels und — nicht zu vergessen Paul
Kemp sorgt dafür , daß dieses heitere Zeitbild
wirklichen Berliner Geist atmet und daß es für
den fröhlichen Beschauer sehr viel und sehr
herzhaft zu lachen gibt . Paul Linckes flotte Mu¬

sik begleitet den erfreulichen Filmstreifen . Im
Beiprogramm der feine Kulturfilm „Kunst in
Florenz " und die neue Deutsche Wochenschau.

/tu « cksn /Vac/iftarKenrer'ncken
Altensteig. In der Umgebung der Stadt

wurde von einem Forstmann ein kapitaler
Hirsch geschossen. Es handelt sich um einen
20-Ender , dessen Geweih allein 15 Pfund wog.

Herrenbrrg . Familiennachrichten für den
Monat September . Geburten:  Karl Wize-
mann , 1 S .; Erich Reiß , Kaufmann in Bon¬
dorf, 1 T .; Alfred Nuoffer , Elektrotechniker, 1
T .; Hermann Reichert , Schreiner in Nufrin¬
gen, 1 S .; Georg Hahn , Kaufmann , 1 S .;
Friedr . Weiß, Masseur , 1 T .; Georg Zipperer,
Mechaniker in Nufringen , 1 T .; Emil Müller,
Prokurist , z. Zt . im Felde , 1 S .; Christian
Plag , Sparkassenangestellter , 1 S .; Johannes
WeiPPert, Gastwirt und Metzger in Nebrin-
gen, 1 T.; Friedrich Baitinger , Landwirt in
Oberjettingen , 1 T. Eheschließungen:
Karl Raith , Werkführer i. R ., hier , und Ma¬
ria Heb. Moosmann von Schramberg . Ster-
befälle:  Julius Weber , Oberlandmesser , 58
Jahre alt ; August Beerstecher, Flaschnermei¬
ster, 72 Jahre alt.

Weilderstadt. Mit dem 1. Oktober trat Gen¬
darmeriemeister Josef Schilling , der bei Kriegs¬
beginn wieder Dienst getan und die Gemein¬
den Merklingen , Münklingen und Hausen als
Postenbereich zugeteilt erhalten hatte , in den
bleibenden Ruhestand.

Korne! Crclgost
i_
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Wilhelm, ver eine bisse Angst um oie Mnver aus¬
gestanden hatte, streichelte nur beide und brachte
kein Wort des Borwurfs über die Lippen. Er
hotte ein schlechtesGewissen, weil er einmal bei einer
seiner sonntäglichenWanderungen dem Peter die
Höhle am Berg droben gezeigt hatte. Aus eigenem
Antrieb wäre Wilhelm nicht über das gefährliche
und leicht bröckelnde Steingeröll hinaufgeklettert,
ober er hatte dem Buben, weil er ihn von irgend¬
einer seiner grausamen Fragen abbringen wollte,
einmal von dieser Höhle erzählt, die zu einem un¬
terirdischen See führe, und dann war er natürlich
zu schwach gewesen, den Betteleien des Kindes zu
widerstehen, und war mit ihm hinaufgeklettert. Er
konnte ja keinem Menschen etwas abschlagen, am
wenigsten einem Kind.

Es war ein Wunder, wie die beiden Buben den
steilen Abhang hinaufgekommen waren. Peter
Cornelius' Hände waren von blutigen Rissen durch¬
zogen.

Kornelius hatte sich beim Aufstieg in die Steine ge-
krallt, abwechselnd mit der einen und der an¬
dern Hand, indes er mit dem freien Arm den
kleinen Bruder unter den Achseln hielt. Seine
Knie waren zerschunden von den Aufschlägen aus
das spitze Geröll, wenn er manchmals halb krie¬
chend vorwärts mußte. Droben aber, als sie die
Höhle erreicht hatten, stand Peter Kornelius strah¬
lend da, wie ein Held und Bergbezwinger. Er
zeigte dem Bruder , der mit fast ängstlichen Augen
dabei stand, das nun so plötzlich veränderte Bild
der Heimat, das winzig erscheinende Dorf unten,
das Konrad gar nicht wiedererkannte, das nun
weit hinaus zu überschauende Land mit Dörfern
und Höfen und Straßen in der Ferne.

„Dort ist unser Haus !" rief Peter und streckte
die Hand aus . Aber Konrad hatte eine ganz fal¬
sche Richtung im Blick. Da begann Peter deut¬
licher zu erklären: er zeigte auf den nächsten An¬
haltspunkt, eine Heuhütte hoch oben am Wiesen¬
berghang, und dann auf die gerade Linie, die von
da aus bis zum alten Erdgast-Hof führte. „Siehstdort das viele Grün ? Grad wie ein kleiner
Wald. Das ist unser Obstgarten! Und dort der
große Baum !"

„Ja !" sagte jetzt Konrad und atmete auf. Er
hatte die große Ulme erkannt. Und Peter Korne¬
lius sagte dann großartig : hier oben werde er
sich mal ein Schloß bauen.

Als Wilhelm hier Heraufstieg, kam ihm in der
Dämmerung der Berg zum erstenmal wie etwas
Unheimliches vor, so dicht und drohend hing er
über dem Dorf. Cr wurde das Gefühl von Be¬
drückung erst los, wie er die Buben fand. Zum
Glück kam er vor Kornel mit ihnen heim und
und der Ausflug blieb diesmal ohne Folgen.
Eines Tages aber brachte Konrad von einem
Streifzug ein Loch im Kopf mit nach Hause. Hil¬
degard wollte es verbinden, bevor Kornel es er¬
führe, denn er war streng und hart zu den Kin¬
dern, aber es war schon zu spät. Kornel kam
eben dazu.

„Wo ist der Lausbub?" schrie er.
Peter Kornelius aber kannte den Ton seines

Vaters , er kannte auch die Gefahr und versteckte
sich im Schweinestall. Das Herz trommelte ihm
in der kleinen Brust . Er hörte seinen Bater durch
das ganze Haus gehen; am unheimlichsten war
es ihm, wenn der Schritt verstummt und alles
still war. Bielleicht mußte der Konrad sterben?
Und da kroch er plötzlich, ohne Ueberlegung, aus
seinem Versteck heraus, mit bleichem Gesicht, voll
Angst und Reue. Hildegard, die ihn hatte suchen
wollen, schnitt seine Kinderangst ins Herz.

„Komm!" sagte sie leise und eilig und ging
mit schnellen fliehenden Schritten mit dem Kind
dem Hause zu. Aus der Tür trat Kornel. Mit gro¬

ßem Blick sah Peter zum Bater aus. Der nahm
ihn, ohne ein Wort zu sagen, mit der linken Hand
am Nacken, mit der andern riß er einen kleinen
Kirschbaum, den Peter selber hatte pflanzen dür¬
fen, mit einem Zug heraus und schlug ihn über
dem schreienden Kind in Stücke.

Hildegard hatte sich nicht weiterbewegen kön¬
nen und sich zur Seite gewandt. „Kornel!" rief
sie jetzt, „Kornel!" Sie hatte Angst um das Kind
bekommen, aber Kornel hörte nicht. Da sprang
sie hinzu, riß den auf dem Boden liegenden Kna¬
ben an sich.und ging mit ihm ins Haus.

Sie hatte es bisher nie wagen dürfen, ihrem
Mann in die Arme zu fallen, aber in diesem Au¬
genblick war die Mutter stärker als die gehorsame
Frau . Sie sprach kein Wort. Sie hatte nur ein
beklemmendes Gesühl in diesen Augenblicken: wenn
nur den Vater das Schicksal nicht züchtigt wie der
Vater das Kind und sie hatte um beide Angst,
um den Mann und den Knaben. Sie war eine
Mutter und hatte verlernt, an sich zu denken; sie
war eine Frau und vergaß das Wichtigste nie:
die Liebe.

Sie war auch jetzt unaufdringlich und leise um
Kornel herum und sie versöhnte ihn mit Liebe,
daß er so schwach an Liebe und Beherrschung war.
Woher wußte sie, daß es kein Mann ertrug,
wenn eine Frau ihn demütigte? Und warum sah
sie ihm so vieles nach? Woher wußte sie, daß am
ärmsten der ist, der arm ist an Liebe?

Was nützt ihm das — mußte sie manchmal den¬
ken — daß Hof und Felder größer wurden von
Jahr zu Jahr ; daß er immer mehr Geld ein¬
nahm, seit der Wilhelm droben den Wald ver¬
sorgte, Bäume fällte und das Holz auflud? Der
Hof war doppelt so groß seit ihrer Hochzeit, Kor¬nel arbeitete und heimste ein wie kein zweiter
und man konnte sich auf ihn verlassen.

Ob er nicht dem Wilhelm ein Pferd und zwei
Kühe geben wolle, es wäre doch nur sein Ver¬
dienst — damit er selbst etwas zu eigen habe?
Ewig werde Wilhelm ja auch nicht den Taglöhner
spielen wollen. ' " (FeiifetzuH folgt.) '

Sieg des deutschen Pfluges
Ncichsminister Darrö zum Erntedanktag
Ter Reichsminister für Ernährung und

Landwirtschaft , R . Walther Darrö,  hat zum
Erntcdanktag folgenden Aufruf erlassen:

In treuer und unermüdlicher Arbeit hat
das deutsche Landvolk in diesem Kriege trotz
schwierigster Witterungsverhältnisse dem ihm
anvertrauten Boden eine neue Ernte abge¬
rungen, und der Allmächtige hat sein Tun
gesegnet. Auch im kommenden Jahre ist das
tägliche Brot  des deutschen Volkes ge¬
sichert.  Erneut muß englischer Vernich¬
tungswille erkennen, daß seine Hoffnung,
Deutschlandwiederum wie im Weltkrieg 1914/18
aushungern zu können, vergeblich ist. Zu dem
Sieg des deutschen Schwertes gesellt sich der
Sieg des deutschen Pfluges.

Das deutsche Landvolk hat mit diesem Siege
dem deutschen Soldaten den besten Dank av»gestattet , den es ihm erweisen konnte . Mit dem
deutschen Soldaten aber weiß das ganze
deutsche Volk, daß es sich auf das deutscheLandvolk in dem großen Schicksalskampf, den
uns England aufgezwungen hat , auch in Zu-

"W dem Be-
Zu-

geht das deutscheLandvolk wieder an seine dringende Arbeit
für das neue Wirtschaftsjahr . Es ist sich bis
in sein letztes Glied bewußt : Landarbeit hilft
siegen!

Moskau erneut bomvarökrt
Plutokratischc Delegierte im Keller
L 1s e o t>o r t o k t «j o r k 8 . L r v s o v

Mll . Berlin , 4 . Oktober . Auch in der Nacht
zum Freitag griffen deutsche Kampfflugzeuge
kriegswichtige Anlagen in Moskau  an . Es
konnten zahlreiche Explosionen und Brände
beobachtet werden. Nach United Preß mußten
die Teilnehmer der Moskauer Konferenz bis
weit über Mitternacht im Keller zubringen, da
Moskau viereinhalb Stunden Fliegeralarm
hatte. Die deutsche Artillerie setzte die Beschie¬
ßung der Leningrader  Industrieanlagenfort. Auch Schiffsziele wurden wieder unter
wirksames Feuer genommen. Sowjetische An.
lriffsversuche vor Leningrad wurden mit

weren Verlusten zurückgeschlagen.

I vr -r-e/ »<» /»<-/ § .' I
I von 18.57 Ubr dis 7.29 Udr ^

Finnische Truppen sind nur noch wenige
Kilometer von der Südspitze des Onega¬
sees  entfernt . Die Grenze der finnisch-kare¬
lischen Sowjetrepublik ist an mehreren Stellen,
gegen Süden zu bereits überschritten. Die fin¬
nischen, Luftstreitkräfte erzielten Treffer auf
Bahnhöfe und Gleisanlagen der Murman -j
bahn. In den Gewässern der Insel Hoglanv
wurden zwei feindliche Minenlegboote von
finnischen Motortorpedobooten versenkt, im
Finnischen Meerbusen ein sowjetisches Schnell-̂
boot von einem deutschen Kampfflugzeug in
Brand geschossen.

Die deutsche Luftwaffe war wieder an der!
ganzen Ostfront erfolgreich, u. a. wurden se ch-.
zehnBahnhöfezerstörtundsechzia

msenbahnzüge getroffen.  Siebew
)üge wurden dabei vollkommen zerstört, 3N

^urch Volltreffer in Brand - gesetzt und 29i
weitere schwer beschädigt. !
pariser Synaaogeri niedergebrannr

Sprcngstoffanschlag gegen sechs Gebäude

b. Vichy, 4. Oktober. In Paris wurden in
der Nacht zum Freitag auf sechs Syna¬
gogen Spreng st offattentate  verübt;
sämtliche sechs Gebäude sind völlig ausge¬
brannt . Die Täter konnten nicht festaenom-
men werden . Man vermutet , daß es sich um
radikale französische Antisemiten handelt.

Strafe für schlechtes Rechnen.
Stuttgart . Ernährungsamt und Wirtschafts »'

amt überwachen sehr genau die Rücklieferung
der Lebensmittel - und Seifenkartenabschnittedurch die Einzelhandelsgeschäfte . Falsche An¬
gaben , die durch die Kontrolle bei der Abrech¬
nung festgestellt werden , müssen bestraft wer¬
den, weil sie die gerechte Durchführung der
Verbrauchsregelung gefährden . So wurden
Ablieferungen von Seifenkartenabschnitten
eines Stuttgarter Geschäfts nachgeprüft und
dabei beträchtlicheUnstimmigkeiten festgestellt.
Wegen mangelnder Sorasaltspflicht hat nun!
die verantwortliche Geschäftsführerin eine;
Ordnungsstrafe  von 500 Mark auferlegt!
erhalten, zu der die Strafgebührkosten hinzu^kommen. '

Großeinfahübung der SA
nsg. Ulm. Dieser Tage führte die SA .-Stast !;Karte 120 Ulm mit den Männern ihrer SA .-

Stürme und SA . - Wehrmannschaften einL
groß angelegte Einsatzübung  durch. Ins¬
gesamt traten 22 Mannschaften zum Kampf
an. Der Sanitäts - Sturm der Standarte
hatte die gesundheitliche Betreuung der zum
Kampf angetretenen Männer übernommen;
die Reiter -SA . war in das Uebungsprogramm
mit einbezogen, auch die SA .-Pioniere konn¬
ten sich beim Uebersetzen der Mannschaften
über die Donau mittels großer Floßsäcke her¬
vortun . Die Nachrichten-SIll -Manner stellten
die Fernsprechverbindungen zwischen Start,
Ziel und den Kontrollpunkten her.

Die SA . hat mit dieser Veranstaltung nach¬
drücklich öffentlich bewiesen, daß sie in ihrem
Bestreben, die vormilitärische Aus¬
bildung  vorwärts zu treiben, nicht müde
wird und daß sie auch jetzt mitten im Kriege
alle Kräfte anspannt, um die ihr vom Führer
gestellten großen Aufgaben in hervorragender
Einsatzbereitschaft und unwandelbarer Treue
zu lösen. '

Sreundschaftsbund dreler Städte
Sigmaringrn . Zur Pflege oberdeutsche».

Freundschaft trafen sich, einer Anregung deA
Dichters Dr . Ludwig Finckh folgend, iir
Sigmaringen die Bürgermeister, Ratsherreni
und Beigeordneten der Städte Radolfzell
Tuttlingen und Sigmaringen.

Dienstplan der HZ.
BDM .-Mädelgruppe 1/401 . Die Mädel , die

am 25-lem-Marsch teilzunehmen haben , treten
am Sonntag , 5. Oktober, ^ 9 Uhr an der Turn¬
halle an . Dienstkleidung , Sport.
dIZ.-kresss rVürttowbsrg UwbÜ. OesLmlioiluvx O. Voss*
o v r , Ltattxart . k> is6ried «tr . 13. Vsrlaxslsitsr vmä Lcdrikt-
leitsr kV 8 . öoksols . Oaiv . Vsrl»8r LetivarrvLld
0wd8 . Oruek : OolsediLrrsr'iob « kuodäruelcersi Oliv.

2 . 2t . krvisUsto b xülttA.

Mnigei-
Oos ^ vslasssern cker ckurcft steiddrstk unck Kursks lre-

rcftäcÜgksn>Väscft« ersorcksrt viele silicsiskuncksn. Ikrs
^äscft « siölt länger ckuecft kinweicften mi« cke»
»sitssporencksn , rcftmutrlössncken Henko



Calw , 4. Oktober 1941

Danksagung
Für die viele» Beweise herzlicher Anteil¬

nahme , die wir bei dem schwere» Verluste
unseres lieben unvergeßlichen Sohnes undBruders

Paul Erlen « ayer
von nah und fern in so reichem Matze er¬
fahren dursten , bitten wir , aus diesem Wege
unser» hkrzlichen Dank entgegen nehmen zuwollen.

Die trauernden Hinterbliebenen

Seckenpfronn , 3. Oktober 1941

Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher Teil¬

nahme , die wir beim Heimgang meines lieben
Gatten , unseres guten Vaters

Friedrich Dougus
Flaschner und Darlehenskasfenrcchuer
erfahren durften , sprechen wir unfern herz¬
lichen Dank aus . Besonders danken wir für
die trostreichen Worte des Herrn Pfarrer
Möricke , für die ehrenden Nachrufe am Grabe
sowie sür die Kranzspenden und die zahlreiche
Begleitung zu seiner letzten Ruhestätte.

Die trauernden Hinterbliebenen:
Karoline Dougus mit Söhne«

Ageulmch . den 2. Oktober 194l

Danksagung
Für die vielen Beweis « aufrichtiger Teil¬

nahme beim Hcldentode unseres lieben Sohnesund Bruders

Samuel KalmLach
sowie die zahlreiche Beteiligung am Trauer-
gottesdienst , für die Kranzspenden , den Po-
saunenchärell Neuweiler und Lalw und dem
Herrn Psarrer für die trostreichen Worte sagen
wir unseren herzlichsten Dank.

Die trauernden Hinterbliebenen
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Gute Hilfe
bei Kopfschmerzen infolge von Stockschnupfen. Vsrstzpfungen und
Stauungen jin Nasenrachenraum bringt weist Klostcrirau -Schnuviptllver.Bei mehrfachem Gebrauch pflegtohne schädliche Nebenwirkungen bald eine
angenehme und befreiende Erleichterung emrutreten . Seit über hundert
Fahren bewährt ! Aus Heilkräutern hergestellt von der gleichen Firma,
die den bekannt guten Klostersrau-MMengelst erzeugt.

Bitte machen Sie einen Versuch! Ongmaldasea zu 50 Psg . (Inhalt
4 Gramm ) ia Apotheken und Drogerien.

lm ttsrdst vjll man gerne vas Irenes seit « ,
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Denn SLiritSir drill gl sock ja llieser 2eit

Viel Fcdtzaes iw kskwea üer kvlügllcdkett.
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Die krsuea chabea Verständnis lls/ür.
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Stadt Calw
Zu dem am nächsten Mittwoch , den 8. Oktober 1841 , statt»

findenden

Krämer», Bieh-
und Schweinemarkt

ergeht Einladung.
lieber die Dauer des Krämermarktes dürfen größer « Fahrzeuge,

namentlich Pritschenwagen , Lastwagen und beladene Langholzwagen
den Marktplatz nicht befahren.

Die üblichen gesundhritspoiizeilichen Bedingungen sind einzuhal¬
ten . Personen und Vieh aus verseuchten Kreisen , Beobächlungsgebieten,
sowie aus dem 15 km -Umkreis dieser Gebiet « sind vom Markt ausge¬
schlossen.

Zusuhrzeit zum Schweinemarkt : V(8—9 Uhr . Austriebszeit sür den
Viehmarkt : */,9 —10 Uhr.

Lalw , den 4. Oktober 1941.

Der Bürgermeister»
Göhner
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keotm Teicbner
ltiasckinenscklosser
Stslilbanschlosser

^ vreker
Verkreuxmacker
Aioclellti sickler
llonrontalbobrer
Betriebselektriker
Lcdmieii

Strebsamen , auigeveck-
ten üungen bietet sick ln
gut elngerickteterdelirverk-
stStte Oelegenbeit ru grllnci-
licker ^ usdiläung unci ru-
sStrlicker törcierncler Schu¬
lung . ,

V/ir erbitten sebriktllchs
Leverdungen mit kurrem
i-edenslsuk u. 2euxni »-^ d-
»ckriit an Personalabteilung.

Werner L pkleicierer
Stuttgart-peaerkack

Kkciitkir kikk5^-

Echlachtpferde
kauft

lausend zu besten Tagespreisen,
auch verunglückte
M . HSflich.  v . » . Kiekt.
Pferdeschliichterei , Pforzheim,

Große Gerberstraße Nr . 6
Fernsprecher 7254 Seit 1898

TeSnsrher
K -« r « vo>

Qezen
Katarrhe

Uaa
«saian »;

vr . 8WIÄW
6 . dis II . Oktober

keine

ii

Statt Karton

i /̂ir baden un« vsrlodt

AtzklWd Schmitzer
iüy Widmlm
r. D . Im^ slchs

Ltuttgsri "

8 . Oictobsr 1241

Val»

Ss grULon als Vormaklt«

Eugm Epp
Emma Epp

gsd . iTtttcs!

Oalv Lrnotmvhl ^

4 . Oktobor 1S4l

Paul Lmckcs Welterfolg „Frari Luna " ist der Mittelpunkt
dieses großen Operettenfilms . Zm Rahmen einer großar¬
tigen Ausstattung erklingen üieunvergeßlichen Melodien des
Altmeisters . Witz u . gute Laune wechseln in bunter Folge ab
wit entzückenden Szenenbildern aus der Operette,ipremisre.

Die neue Wochenschau bringt:
Der Kampf « m Leningrad — Zm Raume von Smolensk,

Reval und Baltisch Port.

Vorstellungen : Freitag bis Sonntag 19.30 Uhr , Sonntag
14 Uhr und 17 Uhr.

Zngendliche nur zum Vorprogramm zugelassen!

k

Suche zu in l Z.'Dltt.

eoll. sofort

tüchtiges

Gebrauchter , gut erhaltener

Zimmerofen
zu kaufe « gefucht . Angeboie an

NTB . Tat « , Echießberg 4
Tel . 601

Siete hem VMck
«Ue Ssnll

und sichere Dir ein Klassenlos.
V- RM . 3.—. V. RM . 6.—
Verkaufsstelle : Wilhelm Winz,

Friseurgeschäft , Marktplatz.
Millioueu -Gewiuue k

Ziehung 16. und 17. Oktober 1941

Guterhaltencs

Saß
178 Liter haltend , wird verkauft

Bischofstratze 72

Zuverlässige , pünktliche und flei¬
ßige

Hausgehilfin
auf 1. Noo . oder später gesucht.

Apotheke E . Neihllng
Merklingen , Kr . Leonberg.

Schlachtpferde
Kaust zu Höchstpreisen Pferde-
großschlächterei Eugen Stöhr.
KirchheimT . Tel . 662 u.Köln/Rh.

i MM

SoiwlazsPlleÄeOe
Calw

7.36 und 9.30 Uhr

für etMlse keliler in
Anreisen

cd'« aus uucteutt.
zka/tt/sLrlpte rarücLru/ü/r-

Lerne l êrantu 'orr «as . Ls
treFt ries/ra/S r'vr / uteeepse
rkee / lrr/t «aFFeöe «, /tneer-
Fe/rma/rrrsLeipte «keatttc/,
ru seLreiben.

messe den krfelg unserer strdeit nickt am wachsen unserer Straßen . Ich messe ihn nicht an unseren neuen
Zobriken . ich messe Ihn auch nicht an unseren neuen Krücken, die wir bauen , auch nicht an den Vioifionen.
die wir ousftellea . sondern an der Spitz« der Seurteilung des krsolges dieser ftrdeit steht das deutsche Kind;
steht die deutsche Zugend. wenn dos wächst, dann weiß ich, daß unser Volk nicht zugrunde gehen und unsere
tlrdeit nicht umsonst gewesen sein wird . » vor « u i.»l e»

Dis ZuchtverbSnde Ludwigsburg , Ulm und Herrenberg
(dem Reichsnährstand angegliedert)

veranstalten am Freitag , den 10 . Oktober 1941 , eine

Zuchtvieh -Versteigerung
in der Tierzuchthalle iu Pl » chingen/N . Angemeldet sind:

2 VV Farrerr und 83  Kalbinnen
Sonderkörung der Farren : Donnerstag , d. 9. 10. 41, nachm . 13.00 Uhr
Beginn der Versteigerung : Freitag , d. 10. 10. 41, vorm . 9.00 Uhr

Personen aus Sperr - und Beobachtungsgebieten ist der Besuch der
Veranstaltung verboten.  Sämtliche Besucher haben Personalaus-

Garage
zu vermieten

Lange Steige 7

Wir suchen für eine Angestellte
ein freundliches , heizbares

Zimmer
auf sofort . Angebote an

NSD . « alw . Schießberg 4
Tel . 601

yM El
Schon blutet es. VCena Sie nun krank keier« vollen,
äann machen Sie »ich einen ..bsäeutenäen ", -licken , alt-
mociischen Verdanö . >V«nn Sie aber gleich veiter arbei¬
ten vollen , cisnn genügt ein Stück von aem aünnea,
strakk »itrenclen . keilungkörüernäen

Ul ' uu ^ pklsster« - — ^ - '

Ii -aumaplLLi
allsa unci Droysrisr».
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